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Berlin den 2. Deebr. Des Königs Majeſtät haben bei Allerhöchſtdero Ans 
weſenheit in Schleſien zu verleihen geruht: 

Den Charakter als Wirklicher Geheimer Ober-Finanzrath: 

Dem Geheimen Ober⸗Finanzrath und Provinzial⸗Steuer⸗Direktor von Bige⸗ 
leben zu Breslau. 

Den Charakter als Geheimer Bergrath: 

Dem Ober⸗Bergrath Reil zu Brieg, und dem Ober⸗Bergrath Thürnagel 
zu Tarnowitz. 

Den Charakter als Geheimer Kommerzien-Rath: 

Dem Kommerziens und Konferenz-Rath, Kaufmanns⸗Aelteſten Kraker zu 
Breslau. 5 2189 a 
Den Charakter als Baurath: 1 100 

Dem zur Zeit bei der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn beſchäftigten Bau⸗ 
Inſpektor Henz. 

Den Charakter als Kommerzien⸗Rath: 

Den Kaufleuten Dyhrenfurth und Friedländer zu Breslau; dem Han⸗ 
delsmann und Beſitzer der Herrſchaft Toſt, Guradze; dem Banquier und 
Stadtverordneten Lehfeld zu Gr. Glogau; dem Fabrikanten und Rittergutsbe⸗ 
ſitzer H. D. Lindheim zu Ullersdorf, Grafſchaft Glatz; dem Kaufmann und 
Fabrikanten Neuburger zu Markliſſa, Kreis Lauban; dem Kaufmann und Fa⸗ 
brikanten Ruffer zu Liegnitz; den Kaufleuten Scheder zu Schweidnitz, und 
Zerboni zu Neiſſe. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Superintenden⸗ 
ten Hahn zu Bleicherode, Kreis Nordhauſen, den Rothen Adler⸗Orden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub, und dem Bürgermeiſter Pescatore zu Luxemburg, den 
Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe zu verleihen. 


Der General. Major und Commandeur der 10ten Infanterie-Brigade, von 
Thümen, iſt von Poſen hier angekommen. 


Berlin. — Es verdient gewiß mit dem größten Dank anerkannt zu werden, 
daß ein ſchon im Jahre 1787 dem König Friedrich Wilhelm II. gemachter Antrag, 
die Beſoldungen aller Lehrer im Preußiſchen Staate auf mindeſtens 100 
Thlr. zu bringen, jetzt ſeine Ausführung erhalten hat. Es ſind dazu 54,000 
Thlr. erforderlich geweſen, um die der Etat hat erhöht werden müſſen. 

Die Berliner Zeitungs-Halle erwähnt in Bezug auf das in der Aachener Zei⸗ 
tung mitgetheilte Gerücht, daß die Königl. Bank beſchloſſen habe, in Köln und 
Elberfeld Provinzial⸗Comptoire und in Aachen, Koblenz und Trier Filial⸗Com⸗ 
toire zu errichten: Wir glauben dieſem Gerücht mißtrauen zu dürfen, da uns 
aus einem aufmerkſamen Studium der Geſchichte der Königl. Bank, beſonders 
in ihrem letzten Entwickelungs⸗Stadium, die große Vorſicht bekannt iſt, mit wel⸗ 
cher Seitens der gegenwärtigen Bankverwaltung Schritt für Schritt gethan wird. 
Die Errichtung von beſonderen Bank-Comptoiren oder Filialen der Königl. Haupt, 
Bank an fo vielen und einander viel zu nahe gelegenen Orten iſt an ſich unwahr⸗ 
ſcheinlich; die Erſchwerung des Geſchäftsmechanismus möchte im Verhältniß zu 
den von einer ſolchen Maßregel zu erwartenden Wirkungen zu groß, die Bedenk⸗ 
lichkeit, über die nöthige Ueberſicht des Ganzen bei unendlich vervielfachter Thei⸗ 
lung der Verwaltungstoſten, zu empfindlich ſein. Wenn anders wirklich dem⸗ 
nächſt ein neues Bank⸗Comptoir den gegenwärtig beſtehenden hinzugefügt werden 
ſollte, ſo möchte wohl Elberfeld, aber nur eben dieſe Stadt unter den genann⸗ 
ten allein, ſich darauf Rechnung machen dürfen, wo uns wenigſtens die Verhält⸗ 
niſſe einen derartigen Verſuch am meiſten zu rechtſertigen ſcheinen. Dagegen hal⸗ 
ten wir ein anderes Gerücht, welches ſich jo eben hier verbreitet, für recht glaub⸗ 
würdig, daß nämlich die Königl. Bank allerdings damit umgehe, bedeutende Er⸗ 
leichterungen des Geldverkehrs in ſämmtlichen Provinzen der Monarchie durch Era 


den 4. December 1846. 


aber doch von Agenturen der nächſten Bank⸗Comptoire oder der Königl. Haupt⸗ 


bank an geeigneten Orten, zu erſchaffen. Wenn wir von dieſem Plan, der — 
wie geſagt — wirklich im Werke zu ſein ſcheint, uns eine richtige Vorſtellung ma⸗ 
chen, jo werden ſolche Agenturen, — entweder die Regierungs⸗Hauptkaſſen, die 
ſich an den betreffenden Orten befinden, oder doch etablirte vertrauungswürdige 
Banquiers, welche die Bank zu ihren Agenten ernennt, — bevollmächtigt fein, 
nicht nur für Jedermann Zahlungen an entfernten Orten mittelſt koſtenfreier An⸗ 
weiſungen zu bewirken, ſondern auch gegen ſichere Unterpfänder Geld darzuleihen 
und Wechſel — nachdem ſolche dem nächſten wirklichen Comptoir der Königl. 
Bank zur Begutachtung eingeſandt worden — zu discontiren. Uns ſcheint eine 
Verwirklichung dieſes Planes ſehr zweckmäßig, und wir wünſchen, daß wir dar⸗ 
über nicht falſch berichtet ſein mögen. } 0 
Welche Wichtigkeit man auch höheren Orts der Entſcheidung der Kölner Jury 
in dem famöfen Kaſſetten-Diebſtahle beizulegen ſchien, dürfte daraus zu entnehmen 
ſein, daß die Freiſprechung der Angeklagten durch den Telegraphen hier mitge⸗ 
theilt wurde. In Privat⸗Angelegenheiten hat bis jetzt bei uns noch nie der Tele⸗ 
graph benutzt werden dürfen. — Der Central⸗Vorſtand der hieſigen jüdiſchen Re⸗ 
form⸗Genoſſenſchaft wird mit dem Jahre 1847 eine Monatsſchrift für Reform 
des Judenthums herausgeben. f (Schleſ. Ztg.) 
Berlin. — Der Zollverein tritt gegenwärtig in ſeinen Beſtrebungen 
für eine großartigere Entwickelung der Handelsverhältniſſe Deutſchlands bedeu⸗ 
tungsvoll hervor. Die Richtung, welche derſelbe jetzt eingeſchlagen, deutet un⸗ 
verkennbar darauf hin, daß er der Erringung einer Selbſtſtändigkeit bezüglich ſeiner 
Betheiligung beim großen Welthandel unaufhaltſam entgegenſtrebt. Die Auf⸗ 
kündigung des Vertrages mit England kann als die entſchiedenſte Kund⸗ 
gebung in dieſer Beziehung angeſehen werden. Dieſer Schritt des Zollvereins 
gewinnt noch eine um ſo höhere Bedeutung, als dadurch auch manche Hinderniſſe 
hinweggeraumt werden, welche bisher dem Beitritt der außerhalb des Zollvereins 
ſtehenden Deutſchen Staaten und Freiſtädte entgegenſtanden. Die Unterhandlun⸗ 
gen, welche neuerdings mit denſelben wieder aufgenommen worden find, dürften 
deßhalb wohl auch einen günſtigen Erfolg verſprechen. Den Ausſchlag werden 


die Ergebniſſe der mit den gegenwärtigen Beſtrebungen des Zollvereins in enger 


Verbindung ſtehenden Unter handlungen mit den Nordamerikaniſchen 
Staaten geben, indem die Theilnahme an einer großartigen Entwickelung des 
Zollvereins als Seemacht in Folge des wirklichen Zuſtandekommens eines Han⸗ 
dels⸗ und Schifffahrtsvertrages mit Nordamerika eine größere Wirkung äußern 
werden, als alle Gründe, welche man bisher in vaterländiſch⸗Deutſcher Bezie⸗ 
hung und im Intereſſe der Einheit Deutſchlands aufgebracht. 

Das Königl. Conſiſtorium hat an den Kirchenvorſtand von St.⸗Marien eine 
Anfrage gerichtet, wie es ſich mit der an zwei Kindern hieſiger Einwohner durch 
den Paſtor Uhlich aus Magdeburg in jener Kirche verrichteten Taufhandlung 
verhalte. Es iſt darauf einfach geantwortet worden, daß der Fall durchaus nicht 
verpönt ſei und jedem ordinirten und beamteten Geiſtlichen von Seiten anderer 
Kirchen nicht ſelten geſtattet würde. 5 
Aus Berlin berichtet die Schleſ. Ztg.: „Dem Vernehmen nach hätte der 
Verſuch der Vorſtände der Stargard-Poſener Bahn, für dieſelbe eine feſte 
Zinsgarantie von 32 pCt. zu erhalten, keinen Erfolg gehabt. Es wäre dies ſehr 
zu bedauern, da ohne eine ſolche Garantie der Fortbau, und muthmaßlich auch 
ſchon die nächſte Einzahlung (zum 12. Dec.) große, vielleicht unbeſiegbare Schwie⸗ 
rigkeiten finden würden. (Wir haben das Gegentheil gehört.) 

Dorſten. — Nicht der Pater Henricus Goßler iſt vom Hardenberge hier 
eingetroffen, ſondern nur ein Abgeordneter von ihm, welcher die hier herrſchende 
Aufregung ſo viel wie möglich mehrt. Er war es, der die Stadtverordneten ver⸗ 
mochte, 100 Louisd'ors zu bieten, in der Hoffnung, daß ſich Niemand finden 
werde, der gegen die Manipulationen der frommen Gilde aufzutreten wagen werde. 
Doch fol ſich der Kreis⸗Phyſikus Dr. Sebregondi entſchloſſen haben, endlich gegen 
den Unfug amtlich einzuſchreiten und die Myſtifikationen zu enthüllen. Man ſoll 
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dem Dr. Sebregondi von Seiten des Pöbels gedroht haben, ihm das Haus zu de⸗ 
moliren, wie man bereits im vorigen Jahre ſich an ſeinem Garten vergriffen hat. 
Dr. Sebregondi iſt übrigens Katholik und Vater der Maria Lentzen, die ſchon 
eine bedeutende Anzahl Erzählungen, zum Theil ſtreng katholiſche, hat drucken laſ⸗ 
ſen. Wir hoffen, daß, ſobald ein neuer Biſchof gewählt iſt, derſelbe einſchreiten 
und dem Unfuge ein Ende machen wird, darum iſt man wohl in der ganzen Diö⸗ 
ceſe Münſter nirgends ſo geſpannt, wer zum Biſchof erwählt wird, wie hier. Wird 
der Weihbiſchof Melchers Biſchof, ſo bleibt die Geſchichte beim Alten und die 
Diöeefe in der alten Verwirrung; der Mann iſt 80 Jahr alt und ſehr ſchwach. 
Der thatkräftige Krebbe hat keine Ausſicht, da man im Domkapitel die wenigen 
tüchtigen Arbeiter zu erhalten ſuchen muß. (Schleſ. 3.) 


Anusland. 


Die u t fi bein n 
Hannover. — Zur Vollendung der in Bau begriffenen Eiſenbahnen 
ſoll in Gemäßheit Beſchluſſes der Königlichen Regierung und mit Einwilligung der 


allgemeinen Stände-Verſammlung ein Anlehn aufgenommen werden. Das Anz. 


lehn beträgt vier Millionen Thaler Courant nach dem Vierzehnthalerfuße 
und wird zu fünf Prozent jährlich verzinſt. 

Heſſen. — Die Kaſſ. Allg. Zeitung giebt nunmehr in ihrem neueſten 
Platte die Rede, welche der Landtags⸗Kommiſſor in der Schluß⸗Sitzung 
der Kurheſſiſchen Stände⸗Verſamulung vom 17. November hielt, in der ganzen 
Vollſtändigkeit. Der Aufang lautet wie folgt: i 

„Wenn in der Sitzung vom 10ten d. Mts. das bedenklichſte Geiſtes⸗Produkt, 
welches jemals in der Geſtalt und unter dem Namen eines ſtändiſchen Ausſchuß⸗ 
Berichts in Kurheſſen erſchienen, ohne Widerrede zur Berathung gelaſſen — wenn 
daſſelbe ſtellenweiſe mit einem Ausdruck und einer Betonung verleſen wurde, welche 
nicht anders, als wie Verhöhnung von Anordnungen von Staats⸗Autoritäten lau⸗ 
teten, wenn hier die ertravaganteſten Aeußerungen vernommen wurden und maß⸗ 
loſe Angriffe und fanatiſche Mißdentungen bisher heilig gehaltener Inſtitutionen 
und Gefühle keinen Einhalt fanden, dann werde man der Regierung nachrühmen 
müſſen, daß ſie mit ſeltener Ruhe und Geduld ſelbſt die extremſten Meinungen 
gewähren laſſen und den Mißbrauch ſtändiſcher Schreib- und Rede⸗Freiheit nicht 
hinderte, um das unfreundliche Bild eines in der Verſammlung waltenden und ent⸗ 
hüllten Geiſtes getren und vollſtändig zu gewinnen. Niemand aber durfte darum 
glauben, daß die Regierung ein ſolches Walten legitimire und gewillt ſei, den 
Ständeſaal, wenn auch nur für Einzelne, zu einem Heerd und Tmmelplatze reli⸗ 
giöſer und politiſcher Demagogie werden zu laſſen. Man möge ſich beruhigen; dem 
ſei nicht ſo. Daͤmoniſche Einflüſterungen, Verdächtigungen, Erfindungen, Ver⸗ 
drehungen, Fälſchungen hätten bei den erwähnten Erſcheinungen mitgewirkt, vor⸗ 
zugsweiſe bei verſchiedenen, ſeit der Wiederzuſammenkunft der Stände vorgekom⸗ 
menen Anträgen, Auslaſſungen und Eingaben — das ſei gewiß, und wenn nä⸗ 
here Andeutungen über Gegenſtände, Urheber, Zuſammenhang und Getriebe hier 
vermieden würden, ſo geſchehe es, um den objektiven Standpunkt feſtzuhalten und 
dem Recht gegen die Schuldigen nicht vorzugreifen. Wäre eine ruhige, unbe⸗ 
fangene, nicht durch vorgefaßte Meinungen, Irreführungen und Leidenſchaften 
verwirtte und gereizte Behandlung und Beurtheilung der veranlaſſenden Petitio⸗ 
nen von Hanau, Marburg und Hersfeld eingetreten — dann würde man das 
Warnende und Wohlwollende der früheren Aeußerungen von dieſer Stelle aus bei- 
ſer begriffen und beherzigt haben; man würde die neukatholiſche Angelegenheit, 
wie ſie in der Wirklichkeit iſt, als eine Tageserſcheinung angeſehen haben, welche 
fur die ſtändiſche Wirkſamkeit kaum ein reelles Intereſſe habe; denn ein ſolches ſei 
ſeither in dem Ständeſaale für andere ältere Sekten, Separatiſten und Diſſiden⸗ 
ten nie laut geworden, obſchon deren Zahl in Heſſen verbreiteter und größer ſei, 
als die Neu⸗Katholiken es ſeien, z. B. die Pietiſten, die myſtiſch⸗pietiſtiſchen Ana⸗ 
baptiſten, die Inſpirirten und auch mitunter die freilich in anderer Richtung her⸗ 
vortretenden ſogenannten proteſtantiſchen Lichtfreunde. Sobald dieſe Diſſidenten⸗ 
Arten beſondere Religious⸗Genoſſenſchaften bilden wollten, oder als Sekten fak⸗ 
tiſch auftreten, ſei ihnen auf erhaltene Kunde fofort geſteuert worden, und Nie⸗ 
mandem komme es bis auf die neueſte Zeit nur in den Sinn, für dieſe diejenigen 
Befugniſſe und Einräumungen als naturrechtliche, moragliſch religiöſe oder gar po⸗ 
ſüuiv rechtliche und verfaſſungsmäßige Berechtigungen zu vindiziren, welche für die 
neueſten und jüngſten der Diſſidenten⸗Arten, für die Neu⸗Katholiken, mit Unge⸗ 
ſtüm gefordert werden. Man komme freilich bei uns mit dieſer deutſch⸗katholiſchen 
Sache zu einer Zeit, wo ſie ſchon ſtark im Abgange iſt, wie ein wahrer Artikel 
in einem Sächſiſchen Blatte zeige und Jeder wiſſe, der nicht blos gewöhnliche 
Blätter und Nachrichten kenne; denn der lügneriſchen und pomphaften Ankündigun⸗ 
gen und Zeitungs⸗Angaben über allerlei Herrlichkeiten des Neu-Katholizismus gebe 
es unzählige u. ſ. w. 

Se f err ei ch. 

Von der Donau den 26. Nov. (Spen. 3.) Die Einverleibung 
des Freiſtats Krakau in die Oeſterreichiſche Monarchie, welche ſo 
eben in Folge einer Vereinbarung zwiſchen den drei bisherigen Schutzmächten ge⸗ 
ſchehen iſt, hat, wie vorauszuſehen war, augenblicklich in den Zeitungen und 
Journalen Diskuſſionen hervorgerufen, und daſſelbe wird auch in den diplomati⸗ 
ſchen Kreiſen der Fall ſein. Eine große und mannigfache Verſchiedenheit der 
Meinungen und Urtheile über dieſen Gegenſtand liegt in der Natur der Sache, 
welche indeſſen, wie bereits das Jpurnal des Debats richtig bemerkt hat, offenbar 


nicht von der Art iſt, daß daraus Beſorgniſſe für den Fortbeſtar rn 
ſchen Friedens entſpringen könnten. Ueber die Natur . . 91 en 
gethan ſcheint, wollen wir im Folgenden einige Andeutungen om Der At 
der Einverleibung iſt nichts anders als eine Conſequenz der im vorigen 
Jahrhundert bewirkten Theilung Polens. Wie man auch über dis 
Schicksal Polens fühlen und denken mag, ſo wird doch Jeder einräumen, daß das 
Polniſche Reich damals vernichtet ward und die Polen aus der Reihe * unab⸗ 
hängigen Völker ausgeſchloſſen wunden, und daß, wenn dies auch unmittelbar 
durch die drei angrenzenden Mächte bewirkt wurde, es mittelbar doch auch den 
andern Völkern beizumeſſen iſt, da fie es geſchehen ließen und nichts dagegen un⸗ 
ternahmen. Kurz der durch dieſe Veränderung herbeigeführte Zuſtand erhielt eine 
allgemeine internationale Anerkennung und wurde dadurch etwas po⸗ 
jitig Rechtliches. Das Prinzip, welches den Theilungen Polens zu Bike 
lag, war im vorigen Jahrhundert ein allgemein geltendes Prinzip des e 
nalen Rechts, welches noch nicht die Völker mit ihren Souverainen, ſondern dieſe 
allein, als die Subjekte des Völkerrechts, gelten ließ, und die Völker und Länder 
nur als Objekte der Fürſtenrechte in Betracht zog. Das ſogenannte politiſche 
Gleichgewicht der Macht der Fürſten und Dynaſtien war das oberſte Gebot kraft 
deſſen, ohne Berückſichtigung der Nationalität, nur um die Macht diefes . je⸗ 
nes Fürſten zu ſtärken, oder zu ſchwächen, Völker zerriſſen und zuſammengeworfen 
werden konnten. Napoleon's Abſicht, ein Polniſches Reich wieder herzuſtellen 
(mag es ihm Ernſt darum geweſen ſein oder nicht) kam nicht zur Ausführung und 
hat ſo gut wie keine praktiſche Folgen gehabt. Die gewaltigen Erſchütterungen 
welche Europa in Folge der großen Franzöſ. Revolution erlitt, führten nach dem 
Sturze Napoleons zu einer Regeneration des Völkerrechts. Auf dem Wieuer Con⸗ 
greſſe wurde ein neuer Grund gelegt, der dem Geiſt der Zeit, ſo weit man ihn 
begriff, entſprach. — Eine der erſten und wichtigſten Fragen war, welche Völker 
und Staaten als ſelbſtſtändige follten anerkannt werden. Der Congreß entſchied 
ohne recht im Klaren zu ſein, über das hier maßgebende Prinzip und den der Na- 
tionalität gebührenden Reſpekt. Bei den Verhandlungen und Uebereinkünften des 
Wiener Congreſſes ſchimmert allerdings verſchiedentlich das Prinzip durch, daß 
ein Volk, kraft ſeiner Nationalität, die ſich in der Bildung eines eignen Staats 
ausſpricht, einen wohlbegründeten Anſpruch auf Anerkennung ſeiner Selbſtſtändig⸗ 
keit habe, aber dies geſchah in der That unbewußt; erſt in noch neuerer Zeit trat 
jenes Prinzip mehr und allgemein ins Bewußtſein und iſt dann immer vollſtändi⸗ 
ger, wenn auch nicht in allen ſeinen Conſequenzen erfaßt und zur Geltung gebracht 
worden. — Napoleon hate von 1809 bis 1813 thatſächlich über den größten 
Theil von Polen geboten, in der Hoffnung künftiger Selbſtſtändigkeit hatten die 
Polen ihm angehangen, das Großherzogthum Warſchau war durch Waffengewalt 
in die Hände der Verbündeten gekommen, die Abtretungen an den ehemaligen Kai⸗ 
ſer der Franzoſen und viele andere mit ihm geſchloſſene Verträge waren für 11 
und unverbindlich erklärt worden; — ſo war es unter den obwaltenden Ymfär 
den ganz natürlich, daß an die Wiederherſtellung eines wirklich ſelbſtſtändigen, 
Polniſchen Reichs auf dem Wiener Congreſſe Niemand im Ernſt dachte. Es Hate 
delte ſich hier eigentlich in der That nur um die Beſtimmung der Grenzen zwiſchen 
Oeſterreich, Preußen und Rußland in den Polniſchen Gegenden; die Feſtſetzung 
dieſer Beſtimmung ward überwiegend, wo nicht ausſchließlich, FAR Einigung jener 
Mächte überlaſſen, und man kann nicht anders ſagen, als daß der Congreß die 
Theilung Polens im Prinzip von Neuem ſanctionirt: die Polen 
ſollten auch ferner von der Zahl der ſelbſtſtändigen Völker aus 
geſchloſſen bleiben. Daher war es offenbar ineonſequent, daß jene drei 
Mächte einen kleinen, an ſich unbedeutenden, Bezirk Polens, weil ſie ſich darüber 
nicht einigen konnten, wem er ganz oder theilweiſe zu überweiſen ſei, für einen ei⸗ 
genen, unter ihrem Schutze ſtehenden, neutralen Staat erklärten. Dieſe Sn: 
konſequenz hat ihre Früchte getragen. Der Freiſtaat Krakau hat nur ſcheinbar 
eine ſelbſtſtändige Exiſtenz gehabt (der Oeſterr. Beob. geht in dieſer Beziehung jo 
weit, daß er das bisherige thatſächliche Verhältniß Krakaus mit dem Namen einer 
„Munieipalſtadt“ bezeichnet), er iſt von Anfang an von feinen Schutzmächten ab⸗ 
hängig geweſen. Dieſe haben jetzt die Ueberzeugung gewonnen, daß es etwas 
Unnatürliches und Unhaltbares ſei, wenn man den Polen überhaupt ein Recht auf 
politiſche und internationale Selbſtſtändigkeit abſpricht, und doch ein Häuflein 
Polen in einer ſolchen, wenn auch höchſt beſchränkten Selbſtſtändigkeit anerkennt, 
ungeachtet bei dieſem au ſich kein Grund der Bevorzugung vorhanden iſt. Wenn 
die Polniſche Nationalität weder im Poſenſchen noch im Warſchauiſchen, noch in 
Galizien Anerkennung verdient, warum im Krakauiſchen? Krakau wurde, wie 
man es bezeichnet hat, der Heerd revolutionairer Umtriebe, welche zum Zweck hat⸗ 
ten, alle Polen zu einem nationalen ſelbſiſtändigen Ganzen zu vereinen. Die In⸗ 
conſequenz, ja man kann ſagen, der Widerſpruch in den auf Polen bezüglichen 
Feſtſezungen des Wiener Congreſſes mußte gehoben werden. Die Conſequenz 
verlangte, daß man in Betreff Krakau's daſſelbe Prinzip, wie bei dem übrigen Po⸗ 
len, zur Anwendung brachte, daß man alſo Krakau nicht mehr in ſeiner, wenn 
auch beſchränkten, politiſchen und internationalen Selbſtſtändigkeit anerfenne, da 
ja die früher getroffene poſitiv⸗völker rechtliche Entſcheidung 
über Polen noch gilt, und wie es ſcheint, Geltung behalten wird. Die 
Einverleibung Krakau's können wir ſomit nur als eine einfache Conſequenz der 
früheren Theilungen Polens betrachten, wobei wir die Vortheile oder Nachtheile, 
die ſich für die eine oder andere der bisherigen Schutzmächte daran knüpfen, da⸗ 
hingeſtellt fein laſſen. — Es iſt nicht zu verwundern, daß verſchiedentlich ein Kla- 
geruf über dieſe That ertönt, denn im Lauſe dieſes Jahrhunderts iſt es immer 
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mehr in das allgemeine Bewußtſein getreten, daß ein Volk, kraft ſeiner Nationali⸗ 
ät, die ſich in der Bildung einer eigenen, ſtaatlichen Vereinigung äußert, einen 
Anſpruch auf Selbſtſtändigkeit und internationale Anerkennung habe, und man iſt 
geneigt, das Vorhandenſein einer ſolchen Nationalität bei den Polen anzunehmen; 
eine Annahme freilich, deren Richtigkeit ſehr in Zweifel gezogen werden muß, wenn 
man die hiſtoriſchen Thatſachen ſeit einem Jahrhundert erwägt. Wenn man Oeſter⸗ 
reich, Preußen und Rußland vorwirft, daß ſie bei dieſer Angelegenheit Frankreich 
und Großbritanien nicht zugezogen haben, ſo läßt ſich allerdings darüber ſtreiten, 
ob eine ſolche Zuziehung hätte ſtattfinden müſſen, oder nicht; da indeß die Ange⸗ 
legenheit (wie ſelbſt das Journal des Debats einräumt) keine Europäiſche Frage 
iſt, da es ſich nicht um ein allgemeines Volksintereſſe, ſondern nur um das be⸗ 
ſondere Intereſſe dieſer drei Staaten handelt, ſo müſſen dieſelben wohl befugt er⸗ 
achtet werden, die Frage für ſich allein, ohne Zuziehung anderer Mächte, zu ent⸗ 
ſcheiden. Wenn Jemand hingegen den unhaltbaren Einwand macht, daß die Be- 
ſtimmungen der Wiener Congreß⸗Akte nur mit Zuziehung und Beſtimmung der⸗ 
jenigen Mächte, welche dieſelbe unterzeichnet oder den Vertrag abgeſchloſſen hätten, 
abgeändert werden können, ſo zeugt dies von einer Unkenntniß der Geſchichte des 
Wiener Congreſſes, und ohne hier näher darauf einzugehen, wollen wir nur zu 
bedenken geben, daß auch Portugal und Schweden dieſe Akte mit unterzeichnet ha⸗ 
ben, daß dieſe beiden, fo wie Spanien, im Eingange als Hauptpaeiscenten mit 
aufgeführt worden, und das die meiſten übrigen Staaten Europas durch förm⸗ 
liche Acceſſions⸗Urkunden der Congreß⸗Akte beigetreten ſind; hätten nicht alle dieſe 
zugezogen werden müſſen, wenn die Zuziehung auf einem ſolchen formellen Grunde 
beruhte? a 
Galizien. 

Von der Krakauer Grenze den 30. Nov. Meine kurze Anweſen— 
heit in Krakau ſelbſt hat mir, ungeachtet meiner Bemühungen, keine näheren Auf⸗ 
ſchlüſſe über die Maßregeln, welche die Oeſterreichiſche Regierung in Betreff des 
ehemaligen Freiſtaates zu treffen gedenkt, geben können. Beſonders ſcheint man 
auf die Reiſenden die Wachſamkeit verſchärft zu haben, wie ſchon aus einem Vor⸗ 
falle, den ich ſelbſt bald nach meiner Abreiſe aus Krakau erlebt, deutlich hervorgeht. 
Bei der rogatka (Barriere) von Zwierzyniec, welche man auf dem Wege nach 
der Preußiſchen Grenze paſſiren muß, wurde nämlich geſtern der Preußiſche Poſt⸗ 
wagen mit Militair umſtellt und wir Paſſagiere genöthigt, auszuſteigen, um dem 
Polizei⸗Commiſſar in ein Zimmer des Mauthhauſes zu folgen. Dort wurden un⸗ 
ſere Legitimationspapiere verlangt und dieſe einer genauen Reviſion unterworfen. 
Aufrichtig geſtanden, mir pochte dabei das Herz. Denn obwohl meine Papiere 
in der beſten Ordnung waren, ſo war es doch möglich daß der Polizeikommiſſar 
irgend einen unbedentenden Fehler darin ausfindig gemacht, oder in mir irgend 
eine Aehnlichkeit mit einem Revolutiongir entdeckt hätte, und daraus Veranlaſſung 
genommen mich zu verhaften. Und der Aufenthalt in denn Krakauer Gefängniß 
für Staatsperbrecher iſt wahrlich kein beneidenswerther! Ich kam indeß gut weg, 
ſo auch die übrigen Paſſagiere mit Ausnahme eines einzigen Polen, in dem der 
Polizeikommiſſar die von ihm geſuchte Perſon zu erkennen glaubte, und ihn des⸗ 
halb verhaftete. Wie ich nachher in Erfahrung gebracht, wurde der Preußiſche 
Poſtwagen ſchon einige Tage vorher, jedoch nicht bei der rogatka, ſondern in der 
letzten Poſtſtation vor Krakau ebenfalls von einem Polizeicommiſſar angehalten 
und den darin befindlichen Paſſagieren die Legitimation abverlangt. Verhaftun⸗ 

gen haben aber damals nicht ſtattgefunden. 


Frankreich. 


Paris den 28. Novbr. Geſtern Vormittags wurde die Infantin Iſabella 
Ferdinande von Bourbon (Gräfin Gurowska) aus dem Palaſte Eliſee Bourbon in 
einer Hofkutſche nach St. Cloud abgeholt. Auf dem Rückwege begab die Prin⸗ 
zeſſin ih nach Neuilly und beſuchte die Kapelle des Herzogs von Orleans, wo fie 
einige Zeit in Gebet verharrte. — Der Bey von Tunis beſuchte geſtern, in Bes 
gleitung des Herzogs von Montpenſier, das Louvre und dann alle Muſeen. 

Das Gerücht von einer bevorſtehenden Veränderung des Miniſteriums hatte 
ſich hauptſächlich auf eine von dem Portefeuille gegebene Nachricht geſtützt, 
wonach der König den Grafen Mole zu ſich beſchieden und eine lange Unterredung 
mit ihm gehabt hätte. Die Preſſe widerſpricht nun aber heute dieſer Nachricht 
aufs beſtimmteſte, indem fie erklärt, Graf Mole ſei zu jener Zeit gar nicht in 
Paris geweſen, ſei noch von hier abweſend und gedenke nicht vor dem 10. Decem⸗ 
ber nach der Hauptſtadt zurückzukehren. Spöttiſch bezeichnet die Preſſe bei die⸗ 
ſer Gelegenheit das Portefeuille als ein Wochenblatt, „welches das Recht 
mißbrauche, ſchlecht unterichtet zu ſein.“ 

Der Franzöſiſche Botſchafter zu Konſtantinopel hat, der Preſſe zufolge, 
der Sache der neſtorianiſchen Chriſten in Kleinaſien, die fo grauſamen Verfolgun⸗ 
gen von Seiten der Kurden ausgeſetzt ſind, ſich ſehr warm angenommen; eine 
von ihm dem Divan überreichte energiſche Note ſoll dazu beigetragen haben, die 
Rüſtungen zu einer Expedition gegen Bader Chan Bey, das Oberhaupt den Kur⸗ 
den, zu beſchleunigen. a 

Alle Journale beſchäftigen ſich mit Widerlegung der nun bekannt gewordenen 
offiziellen Erklärungen der drei Mächte, die Auflöfung des Freiſtaats Krakau be⸗ 
treffend. Die in gedachten Deklarationen angeführten Motive zur Beſitzergrei⸗ 
fung und Jukorporation werden unzulänglich befunden und in mehr oder minder 
erbitterten und wegwerfendem Ton der ſchärſſten Kritik unterzogen. Kurz, der 
Lärm in der geſammten Preffe Überfteigt alle Begriffe und erinnert an die aufge⸗ 
regteſten Tage von 1840. Bei dem Allem darf man, in Betracht der Stimmung 


der Börſe und des Standes der Rente, vorausſetzen, daß die ſtürmiſche Bewegung 

doch nur auf der Oberfläche empfunden wird und in den Tiefen der Politik noch 

die Mittel gefunden werden dürften, den bedrohten Weltfrieden zu erhalten. 
Spanien. 

Madrid, den 21. Novbr. Ungeachtet der großen Wachſamkeit der Fran⸗ 
zöſiſchen Gendarmen — der Spaniſche Conſul in Perpignan bezahlt ihnen zehn 
Franken für jeden flüchtigen Karliſten, den ſie einbringen, — ſcheint es doch einer 
gewiſſen Anzahl der letzteren gelungen zu fein, in Catalonien einzudringen. Ver⸗ 
ſchiedene kleine Scharmützel mit vereinzelten Detaſchements ſollen in der Provinz Ge⸗ 
rona ſtattgefunden haben, wo ſſogleich ein Kriegsgericht niedergeſetzt wurde, um 
die mit den Waffen in der Hand Ergriffenen mündlich abzuurtheilen In der 
Provinz Logroſo iſt der ehemalige Karliſten⸗Chef, el Eſtudiante, plötzlich mit 50 
bis 60 Bewaffneten, von denen einige beritten find, erſchienen und hat Karl VI. 
ausgerufen. Zu gleicher Zeit behaupten die miniſteriellen Blätter, der Graf von 
Montemolin hätte in London Uniformen für 3000 Mann Infanterie, 1500 M. 
Kavallerie anfertigen laſſen und mit bedeutenden Vorräthen von Waffen und Mu⸗ 
nition nach Gibraltar abgeſchickt. Dieſelben Blätter geben vor, daß die Engliſche 
Regierung von dieſen Rüſtungen der Karliſten unterrichtet wäre, ihnen jedoch nichts 
in den Weg läge. Auffallend iſt die Sprache, welche das progreſſiſtiſche Blatt, 
el Clamor publieo, in Bezug auf dieſe Umſtände führt. Es fagte geſtern: 
„Wir behaupten nicht, daß die Karliſten ſiegen werden, falls ein neuer Bürger⸗ 
krieg ſich entzündet, aber wir befürchten, daß der conſtitutionelle Thron in großer 
Gefahr ſchwebe, wenn wir die Entmuthigung, die Erſchlaffung und Verſtimmung, 
in welche das Volk verſunken iſt, in Betracht ziehen. Die Männer der herrſchen⸗ 
den Partei haben der Nation ſo viel Böſes zugefügt, daß man ſich allgemein der 
Ueberzeugung hingiebt, durch den Triumph der Karliſten könne die Lage nicht ver⸗ 
ſchlimmert werden. Was uns anbetrifft, ſo wiederholen wir aufs neue, wir wer⸗ 
den dieſem neuen Kampfe mit gekreuzten Armen zuſehen, bis die Stunde ſchlägt, 
in der wir unſere Eide zu erfüllen haben.“ 

Uebrigens war von anderer Seite her ein Agent nach London geſchickt worden, 
um Eſpartero die Ausſicht auf den Triumph ſeiner Partei zu eröffnen, falls er ge⸗ 
wiſſe Bedingungen eingehen wolle. Vorgeſtern iſt dieſer Agent wieder hier einge⸗ 
troffen, ohne ſeinen Zweck erreicht zu haben. 

Die Staatsgeſchaͤfte erhalten fortwährend ihre höchſte Leitung und Richtung 
durch die Königin Chriſtine. Zu ihr verfügen die Miniſter ſich in der Regel, be⸗ 
vor ſie ihre Geſammt⸗Sitzungen im Schloſſe halten. In der Conſtitution befindet 
ſich kein Artikel, welcher dieſe Art politiſcher Einwirkung unterſage. Nur dem 
Gemahl der Königin iſt es verboten, Antheil an der Regierung zu nehmen. Der 
König hatte gewünſcht, daß die zu dem vorgeſtrigen Hofball eingeladenen Herten 
in Uniform erſcheinen ſollten. Auf Veranlaſſung der Konigin Chriſtine wurde je⸗ 
doch die bürgerliche Tracht vorgeſchrieben. Auch zwanzig bis dreißig Progreſſiſten 
waren eingeladen. Auf dem Balle nahm die Gräfin von Caſtillejos, Tochter des 
Herzogs von Rianzares, ihren Sitz neben den Infantinnen, Schweſtern des Kö⸗ 
nigs. Die Königin eröffnete den Ball mit dem Franzöſiſchen Botſchafter, der 
König mit der Gräfin von Breſſon. Es wurde bemerkt, daß während des Balles 
der General Narvaez beſtändig die Generale Cordova und Oribe, erbitterte Geg⸗ 
ner des Miniſteriums, vertraulich am Arme führte. Von der Engliſchen Geſandt⸗ 
ſchaft war Niemand anweſend. Der Geſandte befindet ſich feit einigen Tagen ſo 
unwohl, daß er keine Beſuche annehmen kann. 

In dieſen Tagen find nicht weniger als 42 Bänder des Maxrien⸗Louiſen⸗Or⸗ 
dens au Damen vertheilt worden, deren manche nur durch ziemlich zweibeutigen 
Lebenswandel eine gewiſſe Selebrität erworben haben. Die Vicomteſſe de la Ar⸗ 
meria, Tochter des Marquis von Miraflores, hat es abgelehnt dieſes Ordens⸗ 
band anzunehmen. 

Während man hier ſich der Hoffnung hingab, daß die Regierung außerordent⸗ 
liche Maßregeln ergreifen würde, um den in Folge des letzten Orkans ſo hart be⸗ 
drängten Einwohnern der Inſel Cuba Hülfe zu leiſten, verlautet nun, der Finanz⸗ 
Miniſter hätte jo eben den dortigen Behörden den Befehl zugeſchickt, den ſchon ſo 
hohen Ausgangszoll auf Zucker, Kaffee und Branntwein zu verdoppeln. 

Unſere Nachrichten aus Liſſab on gehen bis zum 15ten. Als der Marſchall 
Saldanha am 10ten von Tortes Vedras nach Alcointra vorrückte, um das Antas 
anzugreifen, ging dieſer, ohne ſich in ein Gefecht einzulaſſen, nach Santarem 
zurück. Der Baron von Setubal hatte ſich genöthigt geſehen, die Belagerung von 
Evora aufzugeben. Es ſcheint, daß er ſich mit Saldanha vereinigen ſoll, und 
daß der Baron Bomfim und Celeſtino dagegen Gelegenheit erhielten, zu das An⸗ 
tas zu ſtoßen. Der Engliſche Oberſt Wylde begab ſich aus dem Hauptquartiere 
Saldanha's in das ſeines Gegners das Antas. Dieſer erklärte ihm, anf ſeiue 
Vorſchlaͤge nicht eingehen zu können, ohne zuvor die Befehle der Junta von Porto 
einzuholen. Darauf entſchloß ſich der Oberft Wylde, ſelbſt nach Porto zu gehen 
und die Lage der Dinge zu unterſuchen. Der die Truppen der Königin im Nor⸗ 
den befehligende Baron Caſal, der gegen Porto vorgerückt war, mußte vor der 
Uebermacht Sa da Bandeira's zurückweichen und ſich in Chaves einſchließen. Die 
Rebellen fingen eine an ihn gerichtete Depeſche des Barons Renduffe auf, in wel⸗ 
cher er ihm anzeigt, daß auf Befehl der Spaniſchen Regierung die Truppen der 
Königin von Portugal von Zamora aus mit Kriegs bedürfniſſen, Lebensmitteln 
und Geld verſehen werden würden. 

8 Dänemark. 

Kopenhagen, den 24. Nov. Durch Reſolution vom 16. Okt. iſt der K. 

Preuß. Regierung eine von ihr verlangte Befreiung vom Elbzol für etwa 20,000 
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und vom Sundzoll für 42,000 Scheffel Roggen zugeſtanden, welche ſeewärts, 
die erſte Parthie von Rathenow ab, die andere von Danzig und Königsberg, an 
die Preußiſchen Magazine am Rhein abgehen ſollen. 


SH ted aſchl⸗ gin e zn 

Rom den 17. Novbr. Am 1dten Vormittags machte Ihre K. Hoheit die 
Prinzeſſin Albrecht Sr. Heil. dem Papſte einen Beſuch. Ihre K. Hoheit 
war unter dem vorigen Papſt mehrmals in Rom, ohne demſelben einen Beſuch 
zu machen. — Der Papſt hat von unbekannter Hand in einem Futteral ſein eige⸗ 
nes Wappen, ſchön in Gold geſtickt, zugeſandt erhalten. Statt der Schildhalter, 
zweier Löwen, waren zwei Schildkröten angebracht. Der Papſt verſtand ſogleich, 
worauf dieſe Andeutung gehen ſollte, und fagte: „die Schildkröte geht langſam, 
aber fie kommt doch an das Ziel, und ohne ſich die Haut zu verletzen.“ — Ein 
Sohn des Fürſten A. Czartoryski iſt aus Paris hier eingetroffen. 

Rom den 19. Nov. Aus ganz zuverläſſiger Quelle kann ich Ihnen mitthei⸗ 
len, daß der Papſt unter allen Reformbeſtrebungen ſein vornehmſtes Au⸗ 
genmerk auf eine Finanzverbeſſerung des Kirchenſtaates gerichtet hat; ver» 
altete Geſetze in der Adminiſtration ſollen baldmöglichſt zum Vortheile des allgemeis 
nen Beſten bedeutend modificirt oder gänzlich abgeſchafft werden. Die Lokal- 
verwaltung der Provinzen unterliegt namentlich großen Veränderungen 
und Pius IX. will ſo viel als möglich die jährlichen Staatseinnahmen mit den 
Ausgaben gleichgeſtellt wiſſen. Der erleuchtete Souverän will zu dem Ende die 
verhaßte Taxe des „Maeinato“ und ebenfalls die Salzſteuer und ähnliche Laſten 
aufgehoben ſehen und dagegen eine Eigenthumsſteuer, wovon ſelbſt die geift- 
lichen Güter nicht befreit ſein ſollen, eingeführt wiſſen. Daß natürlich von den 
bei dem alten Steuerſyſteme Betheiligten große Schwierigkeiten und noch größeres 
Geſchrei erhoben werden wird, ſteht zu erwarten, aber man wird die erſteren über⸗ 
winden und das letztere überhören. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Kurland. Wir haben einen wunderbar ſchönen Herbſt bis jetzt. 
Nur einige Tage zu Anfang November fror es etwas, ſonſt hatten wir immer 
wahres Frühlingswetter. Gegen Ende des vorigen Monates wurden reife Feld— 
erdbeeren zum Verkaufe herumgetragen. Daß Obſtbäume und Roſen zum 
zweitenmal blühen, hat man wohl oft geſehen; aber daß man zweimal in einem 
Jahr reife Erdbeeren erntet, erinnern ſich die älteſten Leute hier nicht erlebt zu ha⸗ 
ben. Viele Feldblumen blühen noch und die Roggenfelder ſehen ganz gelb aus 
von den Blüthen des Hederich, den man bis jetzt nur im Sommer in Gerſtenfeldern 
blühen ſah. 

Den zahlreichen Freunden Wallners die Nachricht, daß derſelbe gegenwär⸗ 
tig als Kaiſerl. Ruſſiſcher Hof⸗Schauſpieler in Petersburg unter äußerſt glänzen⸗ 
den Bedingungen engagirt iſt und daſelbſt wohl auf längere Zeit ein ehrenvolles 
Feld ſeiner Thätigkeit gefunden hat. Nach zehnjähriger Dienſtleiſtung ſind ihm 


2000 Silberrubel wo beliebig zu verzehrender Penſion zugefichert worden. 


Bei einer der 17 oder 18 Nachtpatrouillen im Garten der Tuilerien zu Pa⸗ 
vis wollte kürzlich ein Nationalgardiſt, getäuſcht von Nebel, der in oder außer 
ihm war, den Spartacus verhaften, und ſetzte ihm das Bayonnet auf die 
Bruſt. Sein Offizier hatte große Mühe ihm begreiflich zu machen, daß ein Sklave, 
welcher die Ketten bricht, jetzt nur noch eine republikaniſche Antike, eine Verſteine⸗ 
rung iſt, die man nicht mehr zu fürchten hat. 

Zwei neue Stücke von Bauernfeld: „das Verſprechen“ und „Großjäh⸗ 
rig“ haben durch die Behandlung einiger Zeitfragen in Wien Epoche gemacht. 
Die Bureanfratie wird gegeißelt und die alten Klagen über Protektion, die seit je 
her beſtehen, werden vor das Forum der Oeffentlichkeit gezogen. — Der Auffüͤh⸗ 
rung wohnte die ganze Kaiſerliche Familie bei. 

Die „Berling'ſche Zeitung“ bemerkt: „Während faſt alle Deutſchen Blätter 
fortfahren, das Herzogthum Schleswig unter Deutſchland zu beſprechen, iſt 
es intereſſant zu bemerken, daß die „Allg. Preuß. Ztg.“ eine richtigere Diſtinktion 
angenommen hat, indem dieſes Blatt die Schleswig betreffenden Nachrichten unter 
„Dänemark“ mittheilt.“ Es ſcheint hierbei überſehen zu ſein, daß beides 
ſeinen zu rechtfertigenden Grund haben könnte, namentlich aber, daß Schleswig 
doch jedenfalls ein Deutſches Land, wenn auch kein Deutſcher Bundesſtaat iſt, ſo 
wenig als es unrichtig ſein würde, das Elſaß als Deutſch zu bezeichnen. 

Die Drfz. meldet: Alle Maßregeln, die man bisher gegen den unnatürlichen 
Aufſchlag der Fruchtpreiſe ergriffen hat, haben noch nichts geholfen. Tretz dem 
hohen Ausgangszolle kaufen doch die Getreidehändler oder ſogenannten Schwaben 
auf allen Bayerſchen Märkten um jeden Preis Getreide auf und ſchaffen es nach 
der Schweiz und Tyrol. In Bayern darf von den Rentämtern kein Getreide mehr 
an Händler und Aufkäufer abgegeben, und alle Getreide-Renten müſſen in natura 
abgeliefert werden. 

Wien. Die Oeſterreichiſchen Tabaksfabriken lieferten in Jahresfriſt 50,000 
Ctr. Schnupftabak, 255,000 Ctr. Rauchtabak, darunter 3,054 Ctr. oder 55 
Millionen Cigarren. Es giebt neun Kaiſerliche Fabriken. 

Am 22. Nov. (erzählt die Königsb. Z.) wurde ein Fuhrknecht aus Biſchofs⸗ 
heim, welcher in Königsberg einige Einkäufe machen ſollte, in dem Wald von 
Leuten, die er gutwillig auf ſeinem Wagen mitgenommen, erſchlagen. Man hat 
nur feinen Leichnam gefunden, Wagen und Pferde find mit den Mördern ver— 
ſchwunden. — Vor einigen Tagen wanderte ein Bettler mit einem Kinde auf dem 
Arm durch Graventheim. Als man ihm mehrſeitig das Almoſen verweigerte, drohte 
er, fein Kind umzubringen, und wirklich that er dies, als er das Dorf verließ. 
Man traf ihn bei dem Einſcharren der Leiche und er geſtand, daß er bereits fein 
anderes Kind eben fo umgebracht habe, deſſen Leiche ſich auch vorfand. Jetzt eben, 
meinte er, wäre er im Begriff geweſen, auch für ſich eine Ruheſtätte zu ſuchen. 
— Bei Tiegenhof drangen vor einigen Tagen Abends 6 Männer in ein Gehöft 
und wollten Korn kaufen, hatten aber kein Geld bei ſich. Ihre entſchloſſene Hal⸗ 
tung zwang den Eigenthümer des einzeln liegenden Hauſes, jedem von den Leuten 
ſeinen Sack mit 2 Scheffel Roggen zu füllen. Man hofft, die Kerle zur Haft 
zu bringen. 


Der Ausverkauf meiner 2 Ellen breiten Fußß⸗ 


Unſer einziger Sohn, Eduard Brock⸗ 
meyer, Ingenieur- Lieutenant in der Iſten 
Hochlöblichen Pionier-Abtheilung zu Danzig, 
iſt daſelbſt am 29ſten v. M. Mittags nach 11 
Uhr, 24 Jahr alt, einem gaſtriſch-nervöſen 
Fieber erlegen. Bei unſerem überaus herben 
Schmerze bitten wir um ſtille Theilnahme. 
Poſen, am 2. December 1846. 

Brockmeyer. 

Julie Brockmeyer, geb. Barth. 


Bei Jacob Cohn in Poſen, Waſ⸗ 
ſerſtr. No. 2., fo wie in allen guten Buchhand⸗ 
lungen iſt zu haben: 0 
Neueſter Preuß. National⸗Kalen⸗ 

der f. 1847 
(Danzig, Verlag der Gerhardſchen Buchhandl.) 
Ausgabe in 4t0 oder 8vo. Preis 124 Sgr. 
Ausgabe in 440 mit Beiwagen 22, Sgr., 
und erhält jeder Käufer ein vorzüglich ſehönes 
Genre-Bild und zwar von zweien eins nach 
eigner Wahl. j 

Durchaus praktiſch⸗ nützlicher Inhalt 
und vorzügliche Schönheit der Prämien zeich⸗ 
nen dieſen Kalender, der für 1847 bereits im 7ten 
Jahrgang erſcheint, vor allen andern rühm⸗ 
lichſt aus! 


Ein Paar Mecklenb. jährige, 5 F. 48. große 
Pferde, geſund und fehlerfrei, ſiehen zum Verkaufe. 
Wo? erfährt man in der Erpedition diefer Zeitung. 


u Hierdurch beehren wir uns ergebenft an⸗ 
zuzeigen, daß wir bier Orts (Breiteſtraße Nro. 30. 
nahe am Markte neben der Körber ſchen Apotheke) 

ein Band⸗, Kurzwaaren⸗ und 

Knopflager 


. räthig zu äußerſt billigen P 


6 wie auch Geſc af 
—Schreibmaterialien⸗Geſchäft en gros 
und en detail T_P 


unter der Firma ö 


FJ. Goldmann & Struck 


etablirt haben, und verbinden wir mit der Bitte um 
geneigten Zuſpruch, die Verſicherung der reellſten 
und billigſten Bedienung. 

J. Goldmann & Struck. 


Nicht zu übersehen. 


Ausverkauf. 
Das von dem Herrn C. Jahn bis jetzt geführte 


Putzwaaren-Geschäft 


habe ich übernommen, und verkaufe ich um 
schnell zu räumen, sämmtliche Hüte, Hauben, 
Blumen, Federn, Aufsätze, Bänder, Shawls, 
Mantillen, und alle in dieses Fach einschlagende 
Artikel zu auffallend billigen Preisen. 

Der Ausverkauf ist im bisherigen Geschäftslocal 
des Herrn Jahn, Breslauerstrasse 
No. 4. eine Treppe hoch. 

M. Elkan, früher Glück. 


Vergolder und Goldleiſten-Fabrikant, 


Waſſerſtraße No. 2., 
7 empfiehlt Sargbeſchläge in den ſchönſten 
Zeichnungen und in allen Größen ſtets vor⸗ 
reiſen. 
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Teppichzeuge in den ſchönſten Muſtern, bedeu- 
dt Fe Fabrik⸗Preiſen, findet nur noch kurze 
eit ſtatt. 


r 
Julius Neuftadt, 
Poſen, Breslauerſtraße No. 30. im erſten Stock. 
vis-à-vis Hotel de Saxe. 
ENA nm 
A P. Wunſch m 
15 empfiehlt feine diesjährige Weihnachts⸗Aus⸗ 
ſtellung von Kinder⸗Spielzeugen, und bittet 
um geneigten Zuſpruch. Breite- und Ger- u! 
H berſtraßen⸗Ecke No. 18. 
n WTI 
7 
J! Beſter Gasäther J! 
iſt wiederum billigſt zu haben in der Fabrik Breite⸗ 
ſtraße No. 29. bei F. G. Elwanger. 
Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 2. December 1846. b 
(Der Scheffel Preuß.) 


Wetzen d. Schfl. zu 16 Metz. 9 — 

Roggen dito 2 11 10 2 15) 7 
Gere 2 2 3 21 68 
After. Han... 11'517) 1 719 
Buchweizen 112719 2J 213 
Erbſen 2 15 7 2 20— 
Kartoffellnl,; n. — 157 —] 20) 
Heu, der Etr. zu 110 Pb. — 17 6 —20.— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 —— 8 —— 
Butter das Faß zu 8 PfD. 2 ——] 21 5— 


